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Mit dem Band 1 – Grundlagen der Sportpsychologie, der nunmehr hier vorliegt,
schließen die Herausgeber und die Autorinnen und Autoren eine Arbeit ab, die
vier Jahre währte und die nun, auf über 800 Seiten, das Grundlagenwissen zur
Sportpsychologie bündeln soll.

Für die deutschsprachige Sportpsychologie ist es keineswegs selbstverständlich,
in der renommierten „Enzyklopädie der Psychologie“ des Hogrefe Verlags zu er-
scheinen.

Sportpsychologie schaut auf eine durchaus lange Tradition zurück, hat aber auch
immer um ihren Platz in der deutschsprachigen Psychologie gerungen und sie
tut es noch immer. Mit dem vorliegenden Band und dem Band 2 zu den An-
wendungsfeldern der Sportpsychologie (Hrsg. Jürgen Beckmann und Michael
Kellmann) öffnen wir die Tür zur Psychologiegemeinde ein weiteres Stück.

Wir danken den Reihenherausgebern, den Kollegen Birbaumer, Frey, Kuhl,
Schwarzer und Schneider und natürlich dem Hogrefe Verlag, dass sie uns die
Möglichkeit geboten haben, zusammentragen zu lassen, was die sportpsycholo-
gische Forschung an Wissen akkumuliert hat. Wir haben das gerne getan, wenn
auch bei einem solchen Werk nicht immer alles so „glatt“ und schon gar nicht
termingerecht abläuft, wie man das ursprünglich geplant hat.

Wir danken allen Autorinnen und Autoren für die kompetente Arbeit an den
von ihnen verfassten Kapiteln und für die Zusammenarbeit in den zurücklie-
genden Jahren. Sämtliche Kapitel wurden von Peers begutachtet und von den
Autoren revidiert. Dies war für die Autoren nicht immer nur angenehm, hat
aber der Qualität der Beiträge gedient. Den Reviewern sei ausdrücklich für ihre
kompetente Arbeit gedankt.

Bei einem solchen Werk gibt es immer eine ganze Anzahl von fleißigen Händen
und wachsamen Augen, die redigieren, korrigieren und formatieren. Unser Dank
geht hier besonders an Frau Susanne Weidinger, die das Werk im Hogrefe Ver-
lag lektoriert hat. Danke sagen wir auch den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
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tern, die den Band mehrfach gelesen und redigiert haben: Rouwen Canal-Bru-
land, Florian Loffing, Norbert Hagemann, Simone Lotz, Jörg Schorer, Ursel
Schröer-Hüls, Sarah Senske, Linda Schücker und Maike Tietjens.

Stuttgart und Münster, Juli 2008 Wolfgang Schlicht
Bernd Strauß
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1. Kapitel

Sportpsychologie – Eine Standortsuche

Wolfgang Schlicht

1 Einleitung

Zwei Bände der Enzyklopädie der Psychologie widmen sich dem Fachgebiet der
Sportpsychologie. Die Beiträge im (vorliegenden) ersten Band befassen sich mit
den wissenschaftlichen Grundlagen. Sie referieren die gesicherten, aber auch die
noch ungesicherten und in Teilen sogar spekulativen „Erkenntnisse“ des Fach-
gebietes. Im zweiten Band (Beckmann & Kellmann, 2008) befassen sich die Auto-
ren und Autorinnen mit typischen sportpsychologischen Anwendungsfeldern:
Leistungssport, Gesundheitssport, Schulsport, Rehabilitationssport, um nur
einige zu nennen. Mit beiden Bänden wird der Sportpsychologie, einer im Ver-
gleich zu anderen Psychologien noch jungen Disziplin, beträchtlicher Raum ge-
geben. Damit wird implizit nahe gelegt, es sei eindeutig und unzweifelhaft, um
welche Art der Psychologie es sich handelt, bei dem, was in den folgenden Ka-
piteln und denen des Bandes 2 referiert und reflektiert wird.

Dass es sich bei der Sportpsychologie um Psychologie handelt, ist dabei zu-
nächst einmal eine fundamentale Bedingung. Wäre diese nicht erfüllt, so be-
stünde auch keinerlei Rechtfertigung zur Aufnahme in die Enzyklopädie der
Psychologie. Wie aber ist Sportpsychologie genau zu fassen und welche Syste-
matik – gegebenenfalls abweichend von jener der Psychologie oder doch mit
der ihren identisch – ordnet und strukturiert dieses Forschungs-, Lehr- und
Praxisgebiet?

Die Systematik zu diskutieren heißt, den eigenen Standpunkt offen zulegen. Da
Sportpsychologie – wie das für die meisten Wissenschaftsdisziplinen gilt – sich dy-
namisch entwickelt, gilt der Standpunkt nicht für alle Zeiten, nicht generell, und
er wird auch nicht von allen geteilt werden. Die wechselhafte Geschichte im Ver-
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ständnis dessen, was das Fach geleistet und mit welchen Methoden es operiert hat,
wird im 2. Kapitel des vorliegenden ersten Bandes von Jan Peters Janssen referiert.

Die folgende Erörterung stellt – anders als die thematischen Beiträge dieses Ban-
des – die Situation der Sportpsychologie in den deutschsprachigen Ländern in
den Vordergrund. Die Situation in Deutschland unterscheidet sich zum Beispiel
von jener der angelsächsischen Länder. Dort hat die Sportpsychologie ihren
selbstverständlichen Platz im Fächerverbund der Psychologischen Fachgesell-
schaften bereits gefunden. In der American Psychological Association (APA) sind
Sportpsychologen in der Division 47 Exercise and Sport Psychology organisiert. In
Deutschland hat die Sportpsychologie eine entsprechende Position in der psy-
chologischen Fachgesellschaft bislang (noch) nicht einnehmen können, obgleich
sich Fachvertreter der Sportpsychologie und auch der Psychologie verschiedent-
lich darum bemüht haben. Sportpsychologie besitzt keinen Fachgruppenstatus
der Deutschen Gesellschaft für Psychologie und auch nur eine Minderheit der Mit-
glieder der Arbeitsgemeinschaft für Sportpsychologie in Deutschland e.V. (asp) ist
zugleich Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Psychologie. Die fehlende Veran-
kerung in der psychologischen Fachgesellschaft dürfte Konsequenzen für das Selbst-
verständnis der sportpsychologischen Akteure haben und rechtfertigt eine Kon-
zentration des vorliegenden Beitrags auf die deutschsprachige Sportpsychologie.

2 Zuordnung und Positionsbestimmung

Der Alltag, die Arbeit, Organisationen, der Sport oder die Gesundheit und vie-
les andere sind Realitätsbereiche, die zur wissenschaftlichen Bearbeitung durch
Sozial- und Verhaltenswissenschaftler anregen. Mit ihren Methoden und auf der
Grundlage von Theorien wollen diese entdecken, verstehen und erklären, was
Menschen zu ihrem Verhalten veranlasst, was sie daran festhalten lässt, was sie
dabei erleben, welche Gefühle und Gedanken sie dabei haben, wie sie dabei von
anderen beeinflusst werden, wie sie andere beeinflussen und welche Konsequen-
zen das für die Individuen und die Gesellschaft hat oder haben könnte. Erklä-
rungen, die von den Sozial- und Verhaltenswissenschaften generiert werden, wer-
den entweder mit empirischen Methoden auf ihre Bewährung geprüft oder mit
hermeneutischen Methoden dem Verstehen näher gebracht (vgl. Schönpflug,
2000). Die beiden Erkenntniswege des Verstehens und des Erklärens tolerierten
sich im Übrigen nicht zu allen Zeiten. Mal galt die eine, dann wieder die andere
Variante als der Königsweg der Erkenntnis und so war auch die Psychologie nicht
von Beginn an empirisch orientiert (siehe dazu vor allem Schönpflug, 2000). Sie
ist es heute.

Um sich darüber klar zu werden, was Sportpsychologie heute ausmacht, ist mit
Schönpflug (2000) zunächst ein Blick auf die Tätigkeit von Psychologen und
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Psychologinnen hilfreich. Was interessiert die psychologischen Akteure am Sport?
Nicht jeder Prozess, der im Sport beobachtbar ist, ist auch von psychologischem
Interesse. Das Gleitverhalten von Kufen eines Bobschlittens, die Segeleigen-
schaften eines Surf-Kite oder die Vertikalkräfte, die ein Weitspringer im Ab-
sprung entwickelt, sind ebenso wenig psychologisch interessant wie Kosten- und
Leistungsrechnungen in Sportorganisationen oder die bloße Prävalenz von Sport
treibenden Personen eines bestimmten Alters oder Geschlechts in einer definier-
ten Population.

Psychologen interessieren sich stattdessen für solche Vorgänge, die Verhalten
initiieren, die dieses begleiten und die diesem nachfolgen. Was empfindet der
Skispringer vor dem Absprung von der Schanze, wie lassen sich Personen mo-
tivieren, sportlich aktiv zu werden, welche Vorgänge erleichtern, welche behin-
dern das Erlernen von Bewegungen oder was veranlasst Menschen dazu, sich
freiwillig riskanten Situationen auszusetzen? Das sind nur einige beispielhaft
genannte Fragen, die im Kontext des Sports gestellt und bearbeitet werden und
die sportpsychologisch interessant sind.

In dem Bemühen, sportpsychologisch relevante Fragen zu beantworten, the-
matisieren Sportpsychologen neben molaren (z. B. Gefühle, Gedanken) auch
(aber seltener) molekulare (z. B. endokrine Reaktionen) Prozesse und Zustände
des Organismus (zu Letzteren siehe etwa die Lehrbücher zur Biologischen Psy-
chologie; vgl. Elbert & Birbaumer, 2002) oder der Physiologischen Psychologie
(vgl. Rösler, 2001).

Von Belang, aus psychologischer Perspektive, sind also im Sport die Gründe für
ein sportliches Verhalten, die Erwartungen, die eine Person an das Sporttreiben
formuliert, die Erfahrungen und die Erlebnisse, die ihre körperlich-sportliche
Aktivität begleiten, die Entwicklung der zur sportlichen Bewegung notwendi-
gen Fähigkeiten und Fertigkeiten oder die Einflussnahme von Akteuren auf das
sportliche Verhalten anderer Personen (zum Beispiel: Trainer, Therapeuten, Zu-
schauer) und immer auch die Interaktionen zwischen den verschiedenen Zu-
ständen, Prozessen und Instanzen. Zur Beschreibung und Erklärung des sport-
lichen Verhaltens und der damit verknüpften Antezedenzen und Konsequenzen
stützt sich sportpsychologische Forschung auf ein systematisches Vorgehen. Sie
setzt vielfältige Methoden ein und schafft damit Bedingungs- und Änderungs-
wissen. Sie nutzt das Experiment, die Beobachtung, die Befragung, den Test,
verschiedene Beeinflussungstechniken (mentales Training, emotionale Belas-
tungsregulation, Hypnosetechniken) und vieles mehr, was das Methodenreper-
toire der Psychologie bereithält.

Genauso wie die psychologische Forschung, so beruft sich auch die sportpsy-
chologische Forschung bei ihrer Tätigkeit auf Ansätze, die Kuhn (1967) als
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Paradigmen und Herrmann (1994) als Quasiparadigmen bezeichnet hat: zum
Beispiel Rational-Choice Modelle, den Behaviorismus, die Handlungstheorie,
die Synergetik und andere. Für einzelne, als problematisch definierte Realitätsbe-
reiche werden Theorien formuliert, die mit den Paradigmen kompatibel sein müs-
sen (zum Beispiel: Lerntheorien, Erwartungs-mal-Wert-Theorien, etc.). Sport-
psychologie strebt zweierlei an. Sie will das Wissen um die Bedingungen von
sportlichem Verhalten systematisieren und erweitern (nomologisches oder Be-
dingungswissen), und sie will Wissen um die effektive und effiziente Verände-
rung von Verhalten bereitstellen (technologisches oder (nomo-)pragmatisches
Wissen; vgl. Perrez, 2005).

2.1 Sportverhalten

Wiederholt war in den vorangegangenen Abschnitten die Rede vom Sportverhal-
ten. An dieser Stelle soll gar nicht erst der Versuch unternommen werden, Sport-
verhalten oder gar den Sport näher – etwa real, nominal, explikativ oder nor-
mativ – zu definieren (vgl. zu den Definitionsarten etwa Groeben & Westmeyer,
1975). Für Drexel (2002, S. 159), der sich auf die „analytische Philosophie“ des
späten Wittgenstein stützt, ist die „… Vereinheitlichung aller subjektiven, län-
der- und zeitabhängigen sowie sportorganisations- und wissenschaftsspezifischen
Vorstellungen von ,Sport‘ reine Idee.“ Sport ist eine kulturelle Praxis, die vielfäl-
tig und entwicklungsdynamisch ist und die keine Einheitlichkeit zeigt. Was als
Sport zu gelten hat und damit als Sportverhalten, das hängt von der jeweiligen
Position des Betrachters, seiner Kenntnis des Geschehens und seines Welt- und
Wirklichkeitsbildes ab. Ist beispielsweise Bungee-Jumping für die einen Sport,
weil hier eine körperliche Bewegung stattfindet, die unproduktiv ist, so sehen
andere darin lediglich einen Jahrmarkt-Klamauk, dem das agonale, das gymnas-
tische oder das ludistische Moment fehlt, und der deshalb auch keiner gezielten
und systematischen Vorbereitung durch Übung oder Training bedarf. Die Art
des Springens ist auch nicht durch Regeln kodifiziert. Schach wiederum ist für
andere kein Sport, weil die körperliche Bewegung auf die aufrechte Haltung und
den Einsatz weniger Gliedmaßen beschränkt ist. Der Deutsche Olympische Sport
Bund (DOSB) – die zentrale Organisation des deutschen Sports – hat dagegen
Schach in den Katalog seiner Sportarten aufgenommen und damit quasi zum
Sport naturalisiert. Gerechtfertigt erscheint dies dem DOSB wegen des dem
Schachspiel innewohnenden Wettkampfcharakters, seiner international festge-
schriebenen Regeln und des vorhandenen Turnierkalenders. Die Spiele Bridge
oder Backgammon allerdings zählt (heute noch) niemand zum Sport, obgleich
auch hier internationale Regeln gelten und Wettkämpfe ausgetragen werden.
Aus diesen Beispielen mag man die Weite und Uneindeutigkeit ablesen, die das
Sportverständnis ausmacht.
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Mit dem Verzicht auf eine Definition soll aber keineswegs der Beliebigkeit das
Wort geredet werden. Eher soll auf den Konsens vertraut werden, dass man auch
ohne Definition eigentlich weiß, welches Verhalten zum Sport gehört, welches
überhaupt nicht und welches gerade nicht mehr oder doch noch im Zweifel
dazu gehören sollte (siehe dazu und zum Gebrauch und Verstehen von Begrif-
fen wie Sport oder Sportwissenschaft, Kaminski, 2006). Dass hier neben mo-
dischen Trends auch kulturelle Unterschiede greifen, konnte man vor einigen
Jahren in einem Internetforum der Sportpsychologie verfolgen. Dort entbrannte
eine kontroverse Debatte, ob denn nun – wie von US-amerikanischen Kollegen
und Kolleginnen vorgeschlagen – Cheer-Leading als Sport zu bezeichnen sei
und damit eine sportpsychologische Befassung rechtfertige. Europäische Kolle-
gen bestritten dieses, weil sie Cheer-Leading eher als eine ästhetisch-tänzerische
Darbietung begriffen, denn als eine sportliche Aktivität. Ähnlich ist auch das
Ballett, obgleich zweifelsohne eine körperliche Höchstleistung, doch mehr ein
tänzerischer, künstlerischer Akt, denn Sport.

Sportpsychologie befasst sich hauptsächlich mit dem Sportverhalten. Aber sie
befasst sich auch mit ähnlichen Verhaltensweisen. Diese Feststellung ist erklä-
rungsbedürftig. Sie soll an einem Beispiel illustriert werden und sie hat auch
mit Entwicklungen innerhalb der Psychologie zu tun. Mit dem Aufkeimen der
Gesundheitspsychologie (vgl. Schwarzer, 2004; Schwenkmezger & Schmidt,
1994) hat sich auch in der Sportpsychologie ein Bereich etabliert, der den be-
vorzugten Fokus des Sportverhaltens auf die körperliche Aktivität erweitert, aber
nur insoweit als diese Aktivität einem gesundheitlichen Zweck dient. Körperli-
che Aktivität in der Arbeitswelt oder beim Lenken eines Kraftfahrzeugs oder an-
dere Formen sind dagegen nicht Gegenstand der Sportpsychologie.

Damit sind wir bei einer Problemlage angekommen, die das Grundverständnis
des Faches berührt und die Kernfrage der Fachsystematik illustriert: Ist die wis-
senschaftlich-psychologische Beschäftigung mit körperlicher statt mit sportli-
cher Aktivität noch sportpsychologischer oder ist sie nicht eigentlich gesundheits-
psychologischer Art?

Dieses Exempel erweiternd kann man auch fragen: Wann wird die motivations-
psychologische Befassung mit einem sportlichen Wettkampf zu einem Thema
der Sportpsychologie und wann ist sie als genuine motivationspsychologische
Fragestellung zu benennen? Ähnlich dem bekannten Satz, dass Intelligenz das
sei, was der Intelligenztest misst, ist die Aussage, dass Sportpsychologie das sei,
was Sportpsychologen betreiben, wenig zufriedenstellend. Die agierenden Wis-
senschaftler als Entscheidungskriterium anzuführen, erschiene mir also als ein
allzu schwaches Argument. Was sich hier an Problemlage andeutet, soll im Fol-
genden allgemeiner diskutiert werden.
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2.2 Sportpsychologie oder Sportpsychologie?

Wenn der Gegenstand der Sportpsychologie – nämlich der Sport – nicht ein-
deutig zu definieren ist, wie steht es dann erst um die Sportpsychologie? Mit
dem Verweis auf die Psychologie und die Domäne des sportlichen Verhaltens ist
diese Disziplin – wie angedeutet – noch nicht hinlänglich charakterisiert.

Es bleiben einige Fragen offen. Handelt es sich bei der Sportpsychologie vor-
rangig um eine psychologische Disziplin, die sich mit psychologisch interessan-
ten Bedingungen und Konsequenzen des Verhaltens im Sport befasst? Nutzt sie
so das Sporttreiben vornehmlich als Untersuchungsfeld, weil sie erwartet, dass
sich psychologisch relevante Phänomene dort besonders prägnant einstellen
(z. B.: Gewalttätige Zuschauerausschreitungen) oder gar – im Sinn eines Feld-
labors – einfacher und vor allem extern und ökologisch valide arrangiert wer-
den können (zum Beispiel: leistungsthematische Situationen)?

In diesem Sinne wäre Sportpsychologie dann eine Sportpsychologie, ähnlich wie
die Arbeits-, die Werbe- oder die Gesundheitspsychologie. Sportpsychologie
wäre damit eine angewandte Disziplin der Psychologie oder gar ein Spezialfall
der Motivations-, Volitions-, Emotions- oder einer anderen Bindestrich-Variante
der Psychologie. Der Forschungsgegenstand Sportverhalten ist dann prinzipiell
austauschbar gegen einen ähnlichen oder mindestens vergleichbaren Realitäts-
bereich: Tänzerische Bewegungen auf der Bühne, körperliche Aktivität im All-
tag oder – betonte man das agonale Moment – einen Sängerwettstreit oder einen
kuriosen Wettbewerb mit dem jemand sich bemüht, ins Guinness-Buch der Re-
korde aufgenommen zu werden.

Der Austausch des Gegenstandes ist etwa typisch, wenn die Gesundheitspsycho-
logie Sport und körperliche Aktivität lediglich als eine unter anderen gesunden
Verhaltensweisen thematisiert, ähnlich der Ernährung, des Nichtrauchens oder
des Sonnenschutzverhaltens, und wenn sie hier wie dort nach den Determinan-
ten des jeweiligen Verhaltens fragt. Diese Bedingungen, das zeigen die einschlä-
gigen Studien, stellen sich für alle genannten Verhaltensweisen ähnlich dar (siehe
zum Überblick zum Beispiel Schwarzer, 2004 und für die körperliche Aktivität
Fuchs, 2003).

Wäre Sportpsychologie ähnlich der Sportpädagogik oder der Sportsoziologie aber
nicht in erster Linie eine angewandte Disziplin der Psychologie, sondern eine
Grundlagendisziplin der Sportwissenschaft, dann läge die Betonung auf dem Sport
und nicht auf der Psychologie. Sie wäre dann Sportpsychologie. So gefasst vollzöge
sich gleichsam das Umgekehrte: Psychologische Theorien und Ansätze würden
dann für den Bereich des Sports und der Sportwissenschaft aus der Psychologie
entliehen, um das sportliche Verhalten psychologisch zu erklären und zu verstehen.
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Eine solche Auffassung von Sportpsychologie vertritt beispielsweise Gill (2000).
Was bei dieser Differenzierung zwischen Angewandter Psychologie und Diszip-
lin der Sportwissenschaft letztlich interessiert, das ist die Frage, wer das Primat
der sportpsychologischen Bezugswissenschaft beansprucht. Ist es die Psychologie
oder ist es die Sportwissenschaft oder sind sie es gar beide? Dieses zu entscheiden,
heißt die Sportpsychologie unilateral verorten. Sie ist dann entweder Disziplin
der Psychologie oder der Sportwissenschaft. Geeigneter – und mit der Wirklich-
keit, statt mit idealisierenden Perspektiven eher vereinbar – erscheint sie mir aber
eher als ein wissenschaftliches „Maultier“. In der freien Enzyklopädie wikipedia
findet sich unter dem Eintrag Maultier eine schmeichelhafte Charakteristik die-
ses tierischen Hybriden. Maultiere gelten als sensible Kreaturen mit hoher Lebens-
erwartung. Sie sind ausgestattet mit der Fähigkeit, vernetzt zu denken. Kurzum,
Maultiere sind erstaunliche Tiere mit hervorragenden Eigenschaften, weder Pferd,
noch Esel. Charles Darwin sollen sie zu der Aussage veranlasst haben, es mache
den Anschein, dass hier die Kunst die Natur übertroffen habe. Auch die Sport-
psychologie, ist ein (künstlich geschaffenes) Kreuzungsprodukt. Weder nur Psy-
chologie, noch nur Sportwissenschaft, und ausgestattet – so gilt es zu zeigen – mit
eben solchen positiven Eigenschaften wie das Maultier.

Nebenbei bemerkt: Wenn man die Psychologie und die Sportwissenschaft, gleich-
sam die Erzeuger des wissenschaftlichen Hybriden Sportpsychologie, gegenüber-
stellt, bedeutet das nicht, sie beide gleich zu gewichten. Die Psychologie ist älter
und länger institutionalisiert. Sie ist ausdifferenzierter und zugleich auch ela-
borierter in ihren Theorien und besonders in den Methoden. Sportwissenschaft
dagegen ist eine junge Disziplin, gilt den einen als interdisziplinär, den anderen
als multiparadigmatisch und wieder anderen als integrativ. Sie befindet sich of-
fenbar noch immer in der Phase der Selbstfindung und ringt – zumindest in
Deutschland – noch immer auch um Anerkennung in der Scientific Commu-
nity (vgl. Drexel, 2002; Hägele, 1996; Grupe, 2006). Diese Differenz im Sta-
tus der Bezugswissenschaft – hier nur nebenbei bemerkt – beantwortet letztlich
aber nicht die Frage nach der disziplinären Verortung und damit nach dem
Selbstverständnis der Sportpsychologie.

2.2.1 Angewandte Psychologie oder sportwissenschaftliche Disziplin?

Nimmt man die gängigen Lehr- und Textbücher zur Sportpsychologie (im ame-
rikanischen Sprachraum gar noch einmal unterschieden in Sport- und Exercise
Psychology) zur Hand, schaut man sich die historische Genese des Faches an
(Janssen, in vorliegendem Band) oder analysiert man die fachliche Herkunft
und die Arbeitsweise der Sportpsychologen und -psychologinnen in Deutsch-
land, dann wird das Fachgebiet bis heute keineswegs einvernehmlich einer Dis-
ziplin zugeordnet und es spricht vieles für die „Maultier-Variante“.
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